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Kai Weber, jüngster Buchautor aus Bergisch Gladbach, hat

nach seinem Erstlingswerk bereits weitere Bücher in Arbeit.

Mit freundlicher Unterstützung durch und
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Schließung von
Jugendzentren

Minijob - 
Rechte +
Pflichten

Sind „Social
Networks“
tatsächlich
„social“ ?
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Eine Woche Urlaub in irgendeinem
fremden Land. Das Limit? Etwa 200
bis 250 Euro für eine Woche Kom -
pletturlaub inklusive Unterkunft,
Verpflegung, Souvenirs sowie Rei -
sekosten. „Couchsurfing“ ist die
Lösung ... alles weitere in Heft

Mehrgenerationenhaus in Kooperation 
mit der Q1stein Kinder- und Jugendakademie
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SSOO LLIEBEIEBE

LLEUTEEUTE, , 

nach einem stressigen End -
spurt und einigen Stunden
Nachtarbeit präsentieren wir
euch voller Stolz die Früch -
te unserer Arbeit: Die mitt -
lerweile siebte Ausgabe des
Q1-Stein Magazins. Während
ihr die Ferien und die schul -
freie Zeit genossen habt,
haben wir hart gearbeitet,
um euch die aktuelle Ausgabe
unseres Magazins vorzulegen.
Hierbei hatten wir dieses
Mal finanzielle und seeli -
sche Unterstützung durch un -
sere Freunde vom Mehrgenera -
tionenhaus. Einen kleinen
Einblick erhaltet ihr im In -
nenteil: so stellen wir euch
das Mehrgenerationenhaus so -
wie zwei seiner Mitarbeiter
vor. An dieser Stelle also
auch nochmal ein Dank für die
Ermöglichung dieses Projek -
tes.  Außerdem solltet ihr

euch mal ein paar ihrer Ak -
tionen angucken! Mitmachen
lohnt sich auf jeden Fall! 
Ansonsten geht es natürlich

hauptsächlich um euch: Die
Leser. Wir versuchen uns von
Ausgabe zu Ausgabe zu ver -
bessern, und dafür brauchen
wir euer Feedback, eure
Ideen und Gedanken. Mailt
uns, sagt uns, was ihr in der
nächsten Ausgabe lesen
wollt. Oder noch besser:
Kommt einfach mal vorbei und
macht mit ;-) Jeden Dienstag
von 16 Uhr bis 18 Uhr findet
im Q1 eine Art offene Redak -
tions-Sitzung statt, an der
jeder teilnehmen kann. 
Aber genug geschwafelt. Was

gibt's sonst noch zu lesen?
Wir haben natürlich so eini -
ge Neuigkeiten für euch pa -
rat, aber auch das Altbe -
währte darf auf keinen Fall
fehlen. Zum einen stellen
wir euch neue Gesichter vor,
die ab jetzt im Q1 arbeiten,
und sich mit uns Jugendli -
chen beschäftigen. Außerdem
werden wir mal wieder inter -

national. Im Artikel zum
Austauschprogramm ERASMUS
geht's nach Frankreich. Zu -
dem hat die Redaktion einen
kleinen Zwischenstop in Dä -
nemark gemacht. Die beliebte
Rubrik "In & Out" ist in alt -
bekannter Frische zurückge -
kehrt und verrät euch, was
ihr momentan besser zu Hause
lassen solltet, wenn ihr zu
den "Checkern" gehören
wollt. 
Aber wir wollen an dieser

Stelle nicht zu viel verra -
ten. Schließlich sollt ihr
ja selber lesen ;-P

Herzlichst,

Euer Q1stein- 
Redaktionsteam 

Das Q1stein-Magazin im 
Internet unter 
WWWWWW .. QQ 11 STEINSTEIN -- ONLINEONLINE .. DEDE..

Kinder- und Jugendakademie
Q1stein
Quirlsberg 1
51465 Bergisch Gladbach
Telefon: 02202-2 54506
Mobil: 0163-7 117576 
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MONEY - MONEY - MONEY
- MONEY - MONEY - 

MONEY - MONEY - MONEY 

Wir suchen SPONSOREN. 
Natürlich entstehen bei
der Erstellung eines Ma -
gazins Kosten. Wenn Sie
die Q1stein Jugendzei -
tung mit Ihren Spenden
unterstützen wollen,
bitte auf das Konto:
Kreissparkasse Köln 
BLZ 37050299, 
Konto-Nr. 3 11001358,
Verwendungszweck:
„Q1stein“
oder  kontaktieren Sie
bitte: info@q1stein.de

DERREDAKTIONSNACHWUCHS: DASI N & OUT-TEAM. FOTOS: Q1 STEIN - DASJUGENDMAGAZIN

SARA-L ENANIEBAUM

JULIEN STEINADLER

No7_Dokument_Neu.qxd  27.10.2010  00:45  Seite 2



Q1stein - Das Jugendmagazin m November 2010 m Seite 3

AAUSUS DEMDEM II NHALTNHALT

m Editorial 02

m Aus dem Inhalt 03

m Couchsurfing - 
ein toller Trip 04

m Mehrgenerationenhaus - 
was ist das 06

m Drogenbeauftragter 
mit 79 08

m Sankt Martin 10

m Hallo - Jenny Altenweg   
stellt sich vor 11

m Weihnachtswünsche 11

m Mit 12 ein Buch 
geschrieben 12

m Das Semester 
meines Lebens 14

m Wie „social“ sind 
„social networks“ 16

m In & out der 
10- 14-jährigen Jungs 18

m Termine 18

m In & out der 
10- 14-jährigen Mädchen 19

m „Wir müssen was tun“    
Heiße Diskussion um die 
Schließung von 
Jugendzentren 20

m Wissenswertes über 
deinen Minijob 22

m Die Top Ten der 
beliebtesten Berufe 24

HOWLINHORST JENNYALTENWEG

MARTIN PROTZJESSICA BRÜCK

NICOLE MRZIGLOD ROLANDJODIN FOTO: PRIVAT

HERAUSGEBER: 
EV. KIRCHENGEMEINDE/

MEHRGENERATIONEHAUS UND
Q1 JUGEND-KULTURZENTRUM

EIN PROJEKT DER
Q1STEIN KINDER- 

UND JUGENDAKADEMIE
QUIRLSBERG 1

Das Jugendmagazin

51465 BERGISCH GLADBACH
TEL. 02202/2 54506
FAX: 02202/4 58997
WWW.Q1STEIN- ONLINE. DE

KALLA PIEL , P FARRERTHOMASWERNER

REDAKTION: J UNGELEUTEAUS DER

STADTBERGISCHGLADBACH

NUMMER7/2010 AB 3. N OVEMBER2010
AUFLAGE: 55.000

VERTEILUNG: KOSTENLOSIN BERGISCH

GLADBACH, ÜBERALLAN JUGENDLICHE

DRUCK: H EIDER DRUCKGMBH, 
51465 BERGISCHGLADBACH

NÄCHSTEAUSGABE: 
FEBRUAR/MÄRZ 2011

Das Jugendmagazin

W W WW W W .. QQ 11 S T E I NS T E I N -- O N L I N EO N L I N E .. D ED E

No7_Dokument_Neu.qxd  27.10.2010  00:45  Seite 3



Q1stein - Das Jugendmagazin m November 2010 m Seite 4

Die Herbstferien sind gerade
vorbei. Eure Freunde kommen
alle gebräunt aus dem Urlaub
zurück oder erzählen euch von
ihren tollen Erfahrungen.
Leider hat man gerade als
Schüler oder Student nicht
immer das Geld so locker in
der Tasche sitzen, um sich
mal eben einen ein- bis zwei -
wöchigen Urlaub zu leisten.
Aber wer hat nach seinem 14.
Geburtstag schon Bock, mit
Mami und Papi in  Urlaub zu
fahren und weit und breit ist
niemand in eurem Alter. Das
muss einfach nicht sein! Also
wir haben uns gedacht: Das
geht doch auch anders! Wie?
Nachdem das Wort „Couchsur -
fing“ zumindest in meinem Um -
feld immer wieder auftauchte
hieß es: Wer nicht wagt - der
nicht gewinnt!  Also: Selbst -
versuch. Eine Woche Urlaub in
irgendeinem fremden Land. Das
Limit? Etwa 200 bis 250 Euro
für eine Woche Kompletturlaub
inklusive Unterkunft, Ver -
pflegung, Souvenirs sowie
Reisekosten. 

Schritt 1: Wohin solls gehen?
Natürlich gibt es teure und
billige Urlaubsziele. Einfach
kann man es sich machen, indem
man mal guckt, in welchem
Zeitraum günstige Flüge zu ha -
ben sind - und wohin.
Ab ins Internet, auf die be -

kannten Seiten der Billigf -
lieger und Preise verglei -
chen. Entschieden haben wir
uns schließlich für Kopenha -
gen, Hauptstadt von Dänemark.
Kosten für den Flug: 55 Euro
pro Nase, inklusive Gepäck.
Übrigens nicht unbedingt die
billigste Stadt, aber deshalb
muss halt an anderen Enden ge -
spart werden. Die erste Hürde

war ge -
nommen.
Kommen
wir zum
nächsten
Punkt.

Schritt 2: Finde eine gün -
stige Unterkunft! Das teuer -
ste an Reisen sind meistens
Hotels, Hostels oder Jugend -
herbergen - couchsurfing ist
eindeutig die günstigste Al -
ternative. Denn es ist völlig
umsonst. Wer jetzt denkt:
„Hmm, von diesem Couchsurfing
hab ich schon mal gehört,
aber was genau ist das denn
bitte ?“ 

Hier ein kurzer Überblick:
Bei Couchsurfing handelt es
sich um eine non-profit Orga -
nisation, die zum Ziel hat,
Menschen auf der ganzen Welt
zu vernetzen - wie eine rie -
sige Internet-Community mit
mehr als zwei Millionen Mit -
gliedern weltweit. Das Prin -
zip ist dasselbe, wie bei al -
len sozialen Netzwerken. Ihr

meldet euch auf der Seite an
und legt ein eigenes Profil
an. Mit Foto, Interessen und
allem, was ihr eben so
schreiben wollt. Sinn der Sa -
che ist es letztendlich, Men -
schen aus der ganzen Welt für
ein paar Nächte bei sich auf
zu nehmen, oder selber ir -
gendwo unter zu kommen. Aber,
keine Panik, nur weil ihr
jetzt beim Couchsurfing ange -
meldet seid, heißt das noch
lange nicht, dass ihr irgend -
welche Wildfremden bei euch
schlafen lassen müsst. In eu -
rem Profil könnt ihr angeben,
ob und falls wieviele Leute
ihr beherbergen würdet. Ihr
könnt zum Beispiel aber auch
anbieten, dass ihr euch mit
jemandem auf einen Kaffee
trefft oder ihn einfach in
eurer Stadt herumführt. Aber
wie gesagt - alles kein Muss.
Natürlich könnt ihr trotzdem
jederzeit selber auf der
ganzen Welt surfen und bei
Mitgliedern für die ein oder
andere Nacht unterkommen. 
Dazu gebt ihr einfach in ei -
ner Suchmaske den gewünschten
Zielort ein. Außerdem könnt
ihr verschiedene Angaben ma -
chen. Wollt ihr nur bei weib -
lichen Gastgebern übernach -
ten, oder nur in der Innen -
stadt wohnen? Kein Problem.

Okay, manch einer wird sich
jetzt fragen: Ist das auch
wirklich sicher? Schließlich
hab’ ich die Leute, bei denen
ich da schlafen soll, noch
nie vorher gesehen. Und wer
weiß, was das für Leute sind!

KKOPENHAGENOPENHAGEN

EINMALEINMAL GANZGANZ

ANDERSANDERS ENTDECKENENTDECKEN

I M ERSTENZIMMERWARNICHT WIRKLICHVIEL

PLATZ FOTO: M RZIGLOD

VONVON

NN ICOLEICOLE

MMRZIGLODRZIGLOD

COUCHSURFING - EIN
TOLLER TRIPP
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Dazu gilt: Natürlich weiß man
nie genau, wie die Leute
sind. Also sollte ein wenig
Weltoffenheit schon drin
sein. Allerdings gibt es bei
Couchsurfing auch ein doppel -
tes Sicherheitssystem. Zum
einen kann ein Mitglied, wenn
es schon mal bei jemandem
Couchsufing gemacht hat oder
die Person persönlich kennt,
für diese Person bürgen. Zum
anderen ist man erst ein ve -
rifiziertes Mitglied, wenn
sowohl Identität, als auch
Wohnort von der Community
kontrolliert wurden. Das ge -
schieht, indem ihr euren Na -
men und eure Adresse hinter -
legt. Natürlich ist die Veri -
fizierung keine Pflicht. Wir
hatten zum Beispiel keine Ve -
rifizierung und konnten
trotzdem wunderbar couchsur -
fen. Aber wer ganz sicher
sein will, sollte darauf ach -
ten, dass die Leute, die er
anschreibt, verifiziert sind. 

Habt ihr also über eure
Sucheingabe potentielle Gast -
geber gefunden, könnt ihr
euch deren Profile angucken.
Oft merkt man schon hier, ob
Interessen oder Hobbies über -
einstimmen. Sobald ihr jeman -
den gefunden habt, von dem
ihr meint, es könnte passen,
schreibt ihr ihm eine Nach -
richt. Hier ist es immer gut,
auch ein bisschen von sich zu
erzählen. Was macht ihr so,
wann und wie lange würdet ihr
gerne bleiben. Warum fahrt
ihr genau in diese bestimmte
Stadt. Dann braucht ihr nur
noch eine Antwort abzuwarten.
Am besten schreibt ihr direkt
mehrere Leute an, da es auch
sein kann, dass manche ein -
fach keine Zeit haben oder
selber im Urlaub sind. Wich -
tig ist, dass ihr im Vorfeld
einen Treffpunkt ausmacht
oder die Adresse kennt. Für
den Fall, dass irgendwas
schief geht, solltet ihr Han -
dynummern austauschen. Die
Adresse und Telefonnummer

könnt ihr dann auch für den
Notfall bei euren Eltern oder
Freunden in Deutschland hin -
terlegen.  

So, jetzt aber genug Theorie
und zurück zur eigenen Erfah -
rung. Nach einigem hin und
her und unzähligen Mails ha -
ben wir es schließlich ge -
schafft, zwei Unterkünfte für
unseren Urlaub zu finden. Die
ersten zwei Nächte verbrach -
ten wir bei Maya und Tim, ei -
nem sehr netten Pärchen, das
im Zentrum von Kopenhagen
wohnt. Direkt am ersten Abend
hatten sie Freunde eingela -
den, sodass wir alle zusammen
aßen und uns verwöhnen
ließen. Wir wurden sehr herz -
lich aufgenommen und hatten
viel Spaß mit den beiden. Sie
haben uns viele Tipps gegeben
und die Gegend gezeigt. Lei -
der hatten wir nur wenig
Platz bei den beiden, da wir
auf einer großen Doppel-Luft -
matratze auf dem Boden ge -
schlafen haben. Das war auch
nicht so das Problem, eher

dass man, nachdem die Matrat -
ze aufgeblasen war, die Tür
nicht mehr aufmachen konnte
und der Boden quasi nur noch
aus der Matratze bestand.
Aber egal, schließlich waren
wir nicht im Hotel. 
Nach drei Tagen ging es dann

weiter zu unseren nächsten
Gastgebern. Anders, ein 22-
jähriger Student, nahm uns
bei sich auf. Oder, besser
gesagt: seine Eltern. Denn

der liebe Anders wohnte noch
zu Hause, aber da seine El -
tern sowieso ein paar Zimmer
zuviel hatten in ihrem großen
Haus und auch früher mal Hip -
pies waren (glaubt mir, heute
sehen sie aus wie ganz ge -
wöhnliche Spießer) nehmen sie
jedenfalls gerne mal Gäste
bei sich auf. Umso besser für
uns. Hier hatten wir unser
eigenes kleines Zimmer, alles
war blitzeblank und wir wur -
den gebeten, uns doch bitte
wie zu Hause zu fühlen.
Küchen und Vorratsnutzung in -
begriffen. Wir hatten riesi -
gen Spaß, haben uns lange mit
den Eltern über alles mögli -
che unterhalten und waren mit
Anders und seinen Freunden
Party machen. Ausflug und mu -
sikalische Untermalung inklu -
sive. Dadurch, dass wir die
Küche nutzen durften, und
auch der Kühlschrank kein Ta -
bu war, konnten wir außerdem
nochmal eine Menge Geld spa -
ren, indem wir abends einfach
ein paar Nudeln kochten.

Mein Fazit: Couch Surfing
ist eine tolle Erfahrung, die
jeder mal gemacht haben soll -
te. Natürlich kann man nie
genau wissen, ob man sich mit
den Leuten versteht, aber es
hat uns einfach unglaublich
viel Spaß gemacht, am Leben
unserer Gastgeber teilzuneh -
men. Wir konnten sie alles
fragen und viel über die
Stadt und die Leute in Erfah -
rung bringen. Wie ein Urlaub,
in dem man abends nach Hause
kommt und es wartet jemand
aus der Familie, dem man al -
les erzählen kann. Ich würde
es jederzeit wieder machen
und auch gerne mal meine ei -
gene „Couch“ anbieten. Und
eine komplette Woche Kopenha -
gen, inklusive Flug, Wochen -
ticket für die Bahn, Ausflug
nach Schweden, Souvenirs, ein
wenig shopping und Party hat
mich 191 Euro gekostet. Nicht
unbedingt viel... Also, pro -
biert’s doch einfach mal.

NICOLE UND IHRZWEITERGASTGEBERANDERS

FOTO: M RZIGLOD
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„Mehr“, „Generationen“ und
„Haus“ ergibt zusammenge -
fügt: Mehrgenerationenhaus.
Logisch. „Aber Moment mal,
ist das unbedingt so lo -
gisch? Passt das zusammen?
Was soll das denn sein?“ Ein
Haus, in dem mehrere Genera -
tionen zusammenleben?? Ehhm,
wahrscheinlich eher nicht.
Ein Haus, das schon seit meh -
reren Generationen steht
oder irgendwem gehört oder
wie oder was? Klingt erstmal
alles komisch. Ehrlich ge -
sagt würde es auch nicht un -
bedingt Sinn machen, dazu
einen Artikel zu schreiben. 
Nein, in dieser Ausgabe

wollen wir euch das so ge -
nannte Mehrgenerationenhaus
vorstellen. Als erstes: das
so genannte „Haus“ ist kein
Haus, was irgendwo in der Ge -
gend herumsteht. Es handelt
sich eher um ein Konzept bzw.
eine Einrichtung, die ver -
schiedene Aktionen und Ange -
bote bietet. Hauptziel ist
es hierbei, Menschen nicht
nur unterschiedlicher Gene -
rationen, sondern auch ver -
schiedener kultureller sowie
religiöser Hintergründe
zusammen zu bringen und zu
integrieren. Das kann auf
verschiedenste Art und
Weise geschehen. 
Zum Beispiel haltet ihr

ein Produkt dieses Projek -
tes gerade in der Hand: Un -
sere Jugendzeitung. Aber
genauso stehen Feste, Se -
niorengruppen, Sprachför -
derung für Migranten, Kon -
zerte, verschiedene Bera -
tungen oder Spieleverleih
und Spielgruppen für die
ganz Kleinen auf dem Pro -
gramm. Geleitet wird das

MGH seit Anfang 2010 von And -
reas Kiriakidis, der sich
vor allem darum kümmert,
dass die verschiedenen Ange -
bote koordiniert und organi -
siert werden. Falls ihr also
irgendwelche Fragen zu einem
der Projekte habt oder gerne
mitwirken würdet, meldet ihr
euch am besten bei ihm. Damit
ihr euch ein bisschen was un -
ter den verschiedenen Pro -
jekten und Aktionen des
Mehrgenerationenhauses vor -
stellen könnt, haben wir
euch exemplarisch zwei Sa -
chen heraus- gesucht, von
denen wir meinen, dass sie
vor allem uns Jugendliche
interessieren.

Als erstes stellen wir euch
kurz den politischen Club
vor. Der politische Club ist
eine Art offene Diskussions -
runde, an der jeder teilneh -
men kann. Egal ob jung oder
alt, groß oder klein. Hier
könnt ihr eure Meinung zu be -

stimmten The -
men loswerden
und erfahren,
was genau an -
dere davon halten. Damit
hier nicht alles drunter und
drüber geht, gibt es einen
Moderator, der das Ganze ein
wenig anleitet, außerdem
gibt es ein paar Regeln. So
sollten Monologe, Propaganda
und Beschimpfungen draußen
bleiben. Seit neustem gibt
es hier außerdem eine Zusam -
menarbeit mit der VHS
(Volkshochschule). So werden
zu den verschiedenen Themen -
gebieten Experten eingela -
den, um die Diskussion in -
teressanter und lebhafter zu
gestalten. Hierbei werden
entweder aktuelle tagespoli -
tische Themen besprochen,
oder bestimmte Themen vorge -
geben. Generell gilt: Der
erste Montag im Monat ist po -
litischer-Club-Montag. Der
nächste Termin für den poli -
tischen Club ist also der

nächste Montag, 8. Novem -
ber. Hier wird der politi -
sche Club im Q1 Jugendkul -
turzentrum von 17 Uhr bis
18.30 Uhr stattfinden. . 
Besonders interessant

dürfte der darauf folgende
Termin werden (13.Dezem -
ber, 17  Uhr), denn dann
wird der ehemalige Oberst
Herr Nolte eingeladen sein.
Er hat sich viel mit dem
Thema Rechtsextremismus
und den Propagandabemühun -
gen von rechtsextremen
Gruppierungen beschäftigt.
Er wird die Vorgehensweise

MMEHRGENERATIONENHAUSEHRGENERATIONENHAUS

- - WASWAS ISTIST DASDAS??

MEHRGENERATIONENHAUS- AUCHFÜRKIDS.
FOTO: Q1 STEIN - DASJUGENDMAGAZIN
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von Neonazis insbesondere im
Hinblick auf die Rekrutie -
rung neuer Mitglieder und
die versteckte Darstellung
von „Rechtsextremismus im
Internet“ beschreiben und
mit euch diskutieren. 
Also kommt vorbei!

Sollte das Diskutieren
nicht unbedingt zu euren
Stärken gehören, dann gibt
es noch ein anderes Projekt,
das wir euch vorstellen
möchten, und an dem ihr gerne
teilnehmen könnt. Es geht um
ein multikulturelles Thea -
terprojekt für alle von neun
bis 17 Jahren. Das Projekt
soll in Zusammenarbeit mit
der Schule am Ahornweg und
deren internationale Klasse,
Jugendlichen der lokalen Mo -
schee-Gemeinde und natürlich
euch stattfinden. Etwa 15
bis 20 Jugendliche werden in
einem Zeitraum von sieben

Monaten ein Stück gemeinsam
aussuchen und danach vom
Text bis zur Aufführung al -
les auf die Beine stellen.
Unterstützung bekommt die
Gruppe von erfahrenen Thea -
terleuten. Die Regie wird
vom Theaterschauspieler Ay -
din Isik übernommen, der
selber im „Arkadas“ Migran -
ten-Theater in Köln arbeitet
und auch eine kleine Ein -
führung in seine Welt geben
wird.  Außerdem wird es auch
einen Trainer für schauspie -
lerische Techniken und Kör -
persprache etc. geben. Ein
weiterer Teil der Workshops
besteht in der auf das Thea -
terstück bezogenen Sprach -
förderung durch eine
Deutschlehrerin. So können
Jugendliche, die noch Pro -
bleme mit der deutschen
Sprache haben, ideal in das
Theaterstück eingebunden
werden. 

Aber die ganze harte Arbeit
muss natürlich auch belohnt
werden. So ist als Abschluss
eine große Premierenfeier in -
klusive Aufführung und Rah -
menprogramm geplant. Hier
soll das erlernte Stück zum
ersten Mal aufgeführt werden.
Natürlich wird es dann später
auch an anderen Orten wie
z.B. im Bergischen Löwen, ei -
ner Moschee, dem Rathaus oder
weiteren Aufführungsorten
gezeigt werden. 

Klingt doch alles sehr
verlockend, oder? 
Solltet ihr jetzt Interesse

daran haben, selber an dem
Projekt teilzunehmen oder
insgeheim ein begeisterter
Theaterschauspieler, Bühnen -
bildner oder Kostüm-Designer
in euch stecken, dann meldet
euch am besten mal bei And -
reas Kiriakidis unter Tel.
02202-253908.
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MIGRANTENKINDERPROBENGEMEINSAMEIN THEATERSTÜCK FOTO: Q1 STEIN - DASJUGENDMAGAZIN

REGISSEURIM PROJEKT, A Y-
DIN I SIK VOMARKADAS-T HEA-
TER IN KÖLN FOTO: PRIVAT
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„Kinder, nehmt keine Drogen
und fangt am besten erst gar
nicht an zu rauchen...
Schließlich habt ihr dann in
30 Jahren chronischen Husten
und Lungenkrebs und was man
halt sonst noch so davon
kriegt!“...Sowieso sind Dro -
gen total schlecht und scha -
den euch. Genau. Das hören
wir alle seit der sechsten
Klasse mindestens einmal im
Jahr von Lehrern, Drogen -
präventionsbeauftragten und
jedem, der meint, er hätte
eine Meinung zu dem Thema. 

Und natürlich ist das auch
der Grund dafür, warum so we -
nig Erwachsene trinken und
rauchen... HA HA! 

Das scheint sich auch das
Mehrgenerationenhaus in Ber -
gisch Gladbach gedacht zu
haben und hat seit neustem
einen eigenen Präventions-
Beauftragten. Aha, ist ja
erstmal nix neues... Aber
keine Angst, es ist kein su -
per-duper motivierter total
junger Sozialarbeiter, der
versucht, das in Workshops
gewonnene Wissen an euch
auszuprobieren. Der neue
Mitarbeiter im Q1 Jugend-
Kulturzentrum des Mehrgene -
rationenhauses in Bergisch
Gladbach ist um einiges coo -
ler. Mit seinen 79 Jahren
sind wahrscheinlich selbst
seine Enkel schon älter als
manch einer unter euch. Ganz
ehrlich, auch ich war am An -
fang etwas skeptisch. Was
soll so ein „Opa“ uns Jugend -
lichen denn bitte erzählen??
Aber nachdem ich ihn kennen
gelernt habe, kann ich nur
sagen: Respekt! Horst ist
nicht nur fit wie ein Turn -

schuh, sondern hat auch vie -
le Ideen für spannende Pro -
jekte, die er im Q1 Jugend-
Kulturzentrum des Mehrgene -
rationenhauses verwirklichen
möchte. 

Erstmal gilt zu sagen, dass
er unglaublich viel Erfah -
rung im Bereich Jugendarbeit
und Drogen mitbringt. Dabei
will er keine Therapien oder
Stuhlkreise für den Seelen -
frieden anbieten. Nein, er
baut auf sinnvolle Freizeit -
gestaltung für Jugendliche.
Das ist ja schon mal ne gute
Idee. Aber wie? Als kleines
Beispiel hat Horst etwa 30
Jahre lang als Jugendleiter
in einem Jugendhaus in Essen
gearbeitet. Hier war der
Kontakt zu Jugendlichen, die
mit Drogen zu tun hatten oft
unausweichlich. Aber statt
die Leute weg zu schicken,
gab es hier jede Woche eine
Disco oder Konzerte. Von Ju -
gendlichen für Jugendliche.
Denn eigentlich wissen wir
doch immer noch am besten,
was uns gefällt. Und hier
fühlten sich dann auch die
Kids geborgen, die viel -
leicht auf der Straße nur als
Junkies angemacht wurden.
Eine weitere Aktion war ein
Antidrogenfrühstück, welches
Horst ein Mal die Woche be -
treut hat. Hier konnte jeder
hinkommen, egal mit was für
Problemen. Unter Mithilfe
von Betroffenen oder Thera -
peuten konnte hier Hilfe ge -
sucht werden - oder auch ein -
fach gefrühstückt und ge -
quatscht werden. Okay, so
viel zur Vergangenheit unse -
res Horst.  Aber was hat er

in Gladbach
vor, was
sind seine
Pläne?

Auch wenn
Horst erst
seit einigen Monaten im Q1
aktiv ist, hat er sich schon
einiges an Projekten über -
legt. Wichtig ist natürlich
erst mal, auf sich aufmerk -
sam zu machen. Das funktio -
niert in seinem Fall nicht
etwa mit langweiligen
schwarz-weiß Flyern. „Viele
der Plakate sind sowieso
veraltet, die wirken zu
trocken. Die lesen höchstens
Eltern“ ist Horst́ s Meinung.
Er entwickelt eigene Plakate
und Flyer. Und Leute, die
sind nichts für alle mit
schwachem Magen. Fiese Haut -
krankheiten, Pickel und ja
auch mal kleine Penisse. Al -
les was von Drogen und über -
mäßigen Alkoholkonsum direkt
ausgelöst werden kann eben.
Genau das findet bei Horst
seinen Weg aufs Papier. Es
geht also nicht darum, dass
ihr in 30 Jahren tot seid,
weil ihr so viel gesoffen
habt. Eher darum, dass ihr
dann am nächsten Morgen ́ nen
Haufen Pickel im Gesicht
oder gelbliche Augen habt. 

Ein bisschen Spaß muss
natürlich auch sein. Deshalb
arbeitet er momentan auch an
einem Heft, dass durch lu -
stige und auffällige Karika -
turen über Alkohol und Dro -
genkonsum aufklären soll. 
Am coolsten ist aber ei -

gentlich, dass Horst nicht
nur der mit Abstand älteste

DROGENBEAUFTRAGTER
MIT 79 EEININ „O„O PAPA“ “ MACHTMACHT SICHSICH

GEGENGEGEN DDROGENROGEN STARKSTARK
HHORSTORST ISTIST

DDROGENBERATERROGENBERATER

UNDUND

MM ITARBEITERITARBEITER IMIM

MMEHREHR--
GENERATIONENGENERATIONEN --
HAUSHAUS
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Mitarbeiter hier ist, son -
dern auch der wohl älteste
aktive Blues-Musiker
Deutschlands. Seit 1945
macht er Musik. Dieses Ta -
lent macht er sich natürlich
auch bei seinem Job zu nut -
zen.Als „Howlin  ́Horst“
macht er seit einiger Zeit

die Bühnen unsicher und hat
auch schon Songs zum Thema
Drogen geschrieben. Diese
Songs sollen jetzt wieder
zum Einsatz kommen, Das
heißt, er plant in Zusammen -
arbeit mit einem lokalen
Journalisten ein Theater -
stück / Musical zu schrei -

ben. Hier wird natürlich
noch Mithilfe benötigt,
solltet ihr also noch unent -
deckte Sänger, Schauspieler,
Dramaturgen, Bühnenbildner
oder was euch sonst noch so
einfällt sein. Macht mit!
Nochmal kurz die Fakten:
Horst ist immer freitags von

16 bis 22 Uhr im Q1,
hier könnt ihr ihn
mal anquatschen. 

Ansonsten erreicht
ihr ihn auch prima
per Mail unter 
howlinhorst@aol.com.
Oder ihr ruft ein -
fach im Q1 unter
02202-32820 an und
hinterlasst eine
Nachricht für ihn.  

Also, ganz ehrlich.
Wenn ihr das nächste
Mal in Gladbach
durch den Park geht
und denkt „boa
Kacke, so will ich
nicht enden“ oder
merkt, dass das
ganze „bla bla“ von
wegen „Drogen sind
schlecht in der
Schule“ bei einigen
wohl nicht wirklich
was gebracht hat,
dann überlegt doch
mal, ob ihr nicht
Lust hättet, an so
einem Projekt teil -
zunehmen.

SÄNGER: D EIN LIEBES LANGESLEBEN LANG

HAST DU DENDROGENVERTRAUT,
SIE HABENDICH BETROGEN

UND DIR DIE GESUNDHEITVERSAUT.

SÄNGER: D U STANDESTUNTERDROGEN,
WARSTGEIL UNDDIR WARALLESEGAL.
GEHIRNGESCHÄDIGTIST NUNDEIN BABY

UND SEIN LEBEN WIRD EINEQUAL

CHOR:   B LAME, BLAMETHE WAY YOUDO,
BLAME, BLAMEOVERYOU

SÄNGER: D U BIST EIN DROGENDEALER,
BIST BEI DER MAFIA,
TEUFEL, T OD UNDÄNGSTE

SIND STÄNDIGBEI DIR DA.
CHOR:  B LAME, BLAMETHE WAY YOUDO,

BLAME, BLAMEOVERYOU

SÄNGER: D U BIST EIN DROGENIDEOLOGE,
PREDIGSTDROGENAKZEPTANZ,
VIELE, DIE DIR GLAUBEN,
KRIEGENDENFRIEDHOFSKRANZ.

CHOR:   B LAME, BLAMETHE WAY YOUDO,
BLAME, BLAMEOVERYOU

SÄNGER: G ESUNDESLEBEN, L IEBE

SOLLTENDEINE HINKELSTEINESEIN.
KEINE MACHTDENDROGEN,

SONST BISTDU EIN DUMMESARMES

SCHWEIN.

CHOR: B LAME, BLAMETHE WAY YOUDO,
BLAME, BLAMEOVERYOU

KEINE MACHT DEN DROGEN
TEXT: HOWLIN´ HORST
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Martin von Tours, latei -
nisch Martinus, wurde um
316/317 in Savaria, in der
römischen Provinz Pannonien,
heute Szombathely, Ungarn,
geboren und starb am 8. No -
vember 397 in Candes bei
Tours in Frankreich. Er war
der dritte Bischof von
Tours. Er ist einer der be -
kanntesten Heiligen der ka -
tholischen Kirche. Er
wird aber auch in der
evangelischen, ang -
likanischen und or -
thodoxen Kirche
geehrt.
Die bekannsteste

Geschichte um den
Heiligen Martin
geht etwa so: An
einem Tag im Win -
ter begegnete Mar -
tin am Stadttor von
Amiens einem armen,
unbekleideten Mann.
Außer seinen Waffen und
seinem Militärmantel trug
Martin nichts bei sich. In
einer barmherzigen Tat teil -
te er seinen Mantel mit dem
Schwert und gab eine Hälfte
dem Armen. In der folgenden
Nacht sei ihm dann im Traum
Christus erschienen, beklei -
det mit dem halben Mantel,
den Martin dem Bettler gege -
ben hatte.  

Bald entstehen etliche Le -
genden mit Erzählungen von
Wundern Martins. So wurden
ihm beispielsweise Totener -
weckungen zugeschrieben. Ei -
ne weitere Überlieferung be -
sagt, dass Martin im Jahr 371
in der Stadt Tours von den
Einwohnern zum Bischof er -
nannt werden sollte. Martin,
der sich angeblich des Amtes
unwürdig empfand, habe sich
in einem Gänsestall ver -
steckt. Die aufgeregt
schnatternden Gänse verrie -

ten aber seine Anwesenheit,
und er musste das Bischof -
samt annehmen.

Aus
all die -

sen Gründen - es gibt noch
manch andere Legenden rund um
den wohltätigen Mann - werden
seit vielen Jahren in beinahe
allen Städten Deutschlands
Martinsumzüge veranstaltet.
In Erinnerung an den Bischof
wandern die Kinder mit Mar -
tinsfackeln zu einem riesigen
Martinsfeuer, singen auf dem
Weg dorthin und ums Feuer
stehend Martinslieder und se -
hen dann alljährlich zu, wie
der Heilige Mann seinen Man -
tel mit einem Schwert zer -
schneidet und eine Hälfte da -
von einem armen Bettler gibt.
Diese Sequenz wird zumindest
überall immer wieder darge -
stellt. 
Dann gibt's den leckeren

Weckmann, für Mutti und Vati
einen Glühwein - denn im No -

vember ist's heftig kalt.
Die Kinder fangen schon bald
an zu heulen, denn entweder
ist die Kerze in ihrer Mar -
tinslaterne nieder gebrannt
und die Laterne leuchtet
nicht mehr, oder aber die La -
terne hat lustigerweise

durch die Kerze gerade Feu -
er gefangen und brennt

jetzt umso besser …. Das
moderne Martinslieder -
singkind hat  natürlich
eine Laterne mit batte -
riebetriebener Lampe.
Das wiederum führt aber
stets zu bösen Diskus -
sionen, weil nach einer
halben Stunde die Bat -

terie ihren Geist auf -
gibt und Vati natürlich

vergessen hat, Ersatzbat -
terien einzustecken. So

verbringt die Familie einen
schönen ruhigen Abend rund
um den 8. November, der
stressfreier nicht sein
könnte. 
Aber Scherz beiseite: neben

diesen Missgeschicken, die
immer mal wieder und auch in
den besten Familien vorkom -
men können, ist natürlich
der Martinszug stets aufs
Neue ein Erlebnis, bei dem
vor allem die Kinder gebannt
aufs Feuer und die Darstel -
lung der Martinssaga
blicken. - Und so mancher Er -
wachsene wischt sich dabei
verstohlen eine Träne aus
dem Knopfloch, erinnert er
sich dabei doch an seine ei -
gene Kindheit und denkt
vielleicht mit Wehmut daran
zurück, wie er als sieben -
jähriger Knirps selbst im
Martinszug mit stolz in die
Höhe gereckte Laterne mitge -
laufen ist.
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SANKT MARTIN ...
... ... WERWER ERER WIRKLICHWIRKLICH WARWAR UNDUND

DERDER MMARTINSZUGARTINSZUG HEUTEHEUTE ......

FOTO: R IKE/P IXELIO. DE
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HALLO :-)

Ich heiße Jenny Altenweg,
bin Erzieherin und arbeite
seit dem 1. September 2010
als Leiterin der Kinder- und
Jugendakademie Q1Stein in
Bergisch Gladbach.

Ich habe knapp 5 Jahre im
Hort in der Kita  Quirl gear -
beitet und bin dann wegen
Schließung der Horte, in die
Offene Ganztagsschule Stei -
nenbrück gewechselt.

Bin dann Mama geworden und
habe jetzt das Glück, wieder
hier bei der evangelischen
Kirchengemeinde Bergisch
Gladbach arbeiten zu können.

Meine derzeitigen Arbeits -
schwerpunkte liegen darin
die Zusammenarbeit mit den
Schulen anzukurbeln, Nach -
wuchs für das Samari Cafe`
anzulocken,  Ferienprogramme
zu organisieren und jeden
Dienstag ist das Haus ab 13
Uhr für Kinder ab 10 Jahren
geöffnet.

Kommt doch dienstags ein -
fach mal vorbei! Vielleicht
trefft ihr hier alte Freunde
oder lernt neue kennen ...
Kickern, Billard, Internet -
café, Musik hören und vieles
mehr könnt ihr hier in eurer
Freizeit machen! 

Auch über neue Ideen freuen 
wir uns!
Ich freue mich auf Euch!
Eure Jenny

JJ ENNYENNY STELLTSTELLT SICHSICH VORVOR - - SEITSEIT

1. S1. S EPTEMBEREPTEMBER NEUNEU IMIM Q1Q1 STEINSTEIN

SIE IST SEIT DEM1 S EPTEMBER2010
DIE NEUELEITERIN DERKINDER- UND

JUGENDAKADEMIEQ1STEIN IN BERGISCH

GLADBACH

FOTO: Q1 STEIN-DAS JUGENDMAGAZIN

a Videospiele 
(allgemein Elektroartikel:
Computer, Konsolen, 
Fernseher)
a Fahrrad
a Designer Klamotten
(z.b. Joop, Diesel, Replay)
a Tickets für Konzerte 
beliebter „Teenie-Stars“
a Workshop als Geschenk 
(Kurse für Kletterhallen, 
Kurse für Musikinstrumente)
a Sprachreise;
Reisen allgemein 
a Gutschein für 
Freizeitparks 
a Bücher (Mangas, Comics, 
Romane, Fantasy)

a Kosmetik 
a Handtaschen & Schuhe 
a Geld 
a Möbel (Doppelbett, 
Schrank)
a Tattoo oder Piercing 
a Brille(Ray Ban)
a Gutscheine 
a W-Lan Stick 
a Schokolade 
a Verstärker 
a Handy
a PC
a Gesundheit
a Urlaub (Kultururlaub)
a Auto
a Snowboard 
a Ipod

WW ASAS SICHSICH JJ UGENDLICHEUGENDLICHE

ZWISCHENZWISCHEN 13 13 UNDUND 21 J21 J AHRENAHREN

ZUZU WW EIHNACHTENEIHNACHTEN WÜNSCHENWÜNSCHEN

VVIELIEL MEHRMEHR II NFOSNFOS

FÜRFÜR JJ UGENDLICHEUGENDLICHE

ININ BBERGISCHERGISCH

GGLADBACHLADBACH GIBTGIBT

ESES AUFAUF DERDER SSEITEEITE

WWWWWW .. QQ 11STEINSTEIN --
ONLINEONLINE .. DEDE

Das Jugendmagazin

W W WW W W .. QQ 11 S T E I NS T E I N -- O N L I N EO N L I N E .. D ED E
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Kai Weber: Ich bin Kai, 12
Jahre alt, gehe auf das Otto
Hahn Gymnasium in Bensberg
in die 7. Klasse. Ich habe
ein Buch geschrieben, „Noki
und Logi – Das Schwert der
Unbesiegbarkeit“.
Frage: Was hat dich zum

Schreiben gebracht?
Kai: In der ersten und zwei -

ten Klasse sind mir so viele
Ideen und Gedanken gekommen,
ich war dann in einem Star
Wars-Fieber und dann sind
mir Namen eingefallen. In
der dritten Klasse konnte
ich die Ideen aufschreiben.
Ich habe das dann sofort un -
ter dem Namen Noki und Logi

in eine Kladde aufge -
schrieben, ungefähr zwei
Jahre lang. Meine Mutter
hat es abgeschrieben und
dann ging's ab zum Ver -
lag.
Frage: Wie war das mit

der Verlagssuche, war das
schwierig?
Kai: Also, meine ehemalige

Grundschullehrerin hatte von
einem Wettbewerb eines Ver -
lages gehört. Das Buch war
dafür zwar nicht geeignet,
aber die haben mich trotzdem
genommen.
Frage: Deine Inspiration,

das Buch zu schreiben, kam
daher, weil du so viele Ideen

hattest?
Kai: Ja, ich habe immer mit

Holzschwertern gespielt.Im -
mer mehr Fantasy und Dra -
chenkämpfe. Einmal habe ich
Lego Star Wars gespielt. Da -
bei ist einer mit Raketendü -
sen abgestürzt. Das hat sich
angehört, als würde der Noki
rufen. So kam dieser Name zu -
stande.
Frage: Hast du auch andere

Fantasy-Bücher, die dich in -
teressieren?
Kai: Ich habe die Walter Mo -

ers Bücher „Das Ende von Za -
monien“ gelesen und jede
Menge Fantasy.
Frage: Darf es auch Herr der

Ringe sein?
Kai: Ja klar!
Frage: Wie kam es, dass du

dein Buch veröffentlichen
wolltest? Wolltest du andere
dran Teil haben lassen?
Kai: Das habe ich mir so ge -

dacht. Eigentlich schon
ziemlich früh. Jeder soll’s
lesen, jeder soll’s kennen.
Frage: Wie wichtig ist dir

das Schreiben im Allgemeinen
und welchen Stellenwert hat
es für dich?
Kai: Also eigene Fantasien

zu haben, ist mir schon wich -
tig. Wenn ich das nicht mehr
dürfte, also dann müsste ich
mir was anderes suchen, was
ich machen sollte. Im Augen -
blick tendiere ich dazu
Schriftsteller zu werden.
Das könnte ich mir gut vor -KAI WEBERSTELLT SEIN ERSTESBUCH VOR: N OKI UNDLOGI – DAS SCHWERTDERUNBESIEGBARKEIT

FOTO: J ULIEN STEINADLER

MMARTINARTIN

PPROTZROTZ

BRACHTEBRACHTE

DASDAS

II NTERVIEWNTERVIEW

ZUZU PPAPIERAPIER

JJ ULIENULIEN

SSTEINADLERTEINADLER

FÜHRTEFÜHRTE DASDAS

II NTERVIEWNTERVIEW

MITMIT KKAIAI

WEBERWEBER

MIT 12 EIN BUCH
GESCHRIEBEN
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stellen, denn ich hab auch
neue Ideen. Ich habe auch
schon mit dem zweiten Band
begonnen, bin aber noch in
den Anfängen, weil der zwei -
te Band noch mal richtig dick
werden soll. Dann ist aber
auch die Geschichte von Noki
und Logi zu Ende. Und
schließlich hab’ ich noch
‘ne Idee für ein ganz neues
Buch.

Frage: Das zweite Buch,
wann schreibst du das? In der
Freizeit, wenn du ‘ne Frei -
stunde hast oder in Vertre -
tungsstunden?
Kai: In einer Vertretungs -

stunde oder Freistunde eher
nicht. Ich schreibe abends
vorm schlafen gehen. Gut
eignen sind auch Feiertage
oder Ferien, da hab ich rich -
tig viel Zeit.
Frage: Hast du denn, obwohl

du so viel schreibst, noch
Zeit für deine Freunde und
Hobbies?
Kai: Ja klar (lacht)!

Schreiben, Lesen und E- Gi -
tarre spielen. Metal hören.
Ich baue Modellbausachen,
Gelände und Burgen. Ich
spiele mit Fantasiefiguren.
Ich turne und mache Kampf -
sportarten mit Waffen und
ich mach’ Take won do. Anson -
sten treffe ich mich ganz
gerne mit meinen Freunden.
Ach ja, und ich filme gerne
Lego-Filme. Die mach ich
gerne und ich fänd es gut,
wenn meine Bücher verfilmt
würden.
Frage: Spielst du viel E-

Gitarre?
Kai: Ja ich übe auch viel

und jeden Tag. Und ich mache
Fortschritte.
Frage: Wie gehen denn deine

Mitschüler, deine Lehrer mit
dir um, weil du dein eigenes
Buch heraus gebracht hast?
Kai: Also mein Deutschleh -

rer ist davon ganz begeis -
tert. Und meine Freunde fin -
den das auch gut. Die haben
das Buch schon fast alle ge -
lesen und finden es toll.

Frage: Dein Lieblingsfach
in der Schule ist Deutsch?
Kai : Na ja, also, ein rich -

tiges Lieblingsfach habe ich
nicht so wirklich.
Frage: Ist das dein erstes

Interview?
Kai: Nee! Ja klar, habe

schon viele gehabt, soll ich
mal aufzählen? Also drei!
Frage: Bist du aufgeregt,

wenn du deinen ersten Satz
beginnst aufzuschreiben oder
vorzulesen?
Kai: Wenn ich schreibe,

dann schreibe ich ...
Frage: ... dann bleibst du

ganz locker ...
Kai: Ja, aber wenn ich was

vorlese bin ich schon mal
nervös, und ich glaube, man -
che denken, dass ich das gar
nicht schreibe, weil ich
nicht so rede, wie ich
schreibe.
Frage: Und die Helden in

deiner Geschichte? Kannst du
dich ein bisschen mit ihnen
identifizieren?
Kai: Ich würde sagen, dass

ich eher zu Noki passe, weil
er ein Schwert hat und länge -
re, schwarze Haare, die hät -
te ich auch gerne, so ähnlich
wie Aragon und irgendwie so
cool. Mein Bruder wäre Logi
mit seinen blonden Haaren
und einem Bogen.
Frage: Du kannst dich prak -

tisch identifizieren?
Kai: Ja, ich versetze mich

immer in jede Person hinein.
Frage: Und wie lange

schreibst du am Tag?
Kai: Also abends schreibe

ich immer etwa ‘ne halbe
Stunde, und wenn ich mal
richtig Zeit habe, wird es
auch eine Stunde, so zehn
Seiten am Stück - manchmal
halte ich mich so richtig
dran. Vor allen Dingen in den
Ferien. Da hab’ ich mich ge -
wundert, was ich für Ideen
habe.
Frage: Was hast du denn für

Pläne für die Zukunft?
Kai: Auf jeden Fall möchte

ich noch weiter schreiben.

Ich könnte mir vorstellen,
nach den geplanten Büchern
noch mehr Bücher zu schrei -
ben. Und ich möchte so blei -
ben, wie ich bin. Das sind
die wichtigsten Sachen.
Frage: Du hörst am liebsten

Metal. Hast du Bands, die du
favorisierst? 
Kai: Ja, einmal höre ich

gerne Lordi, ansonsten Metal
core. Death Metal höre ich
nicht so gerne.
Frage: Interessiert dich

von der Richtung her auch Si -
ence Fiction ?
Kai: Ja, lese ich auch.

Hauptsache, es ist nicht
langweilig. Einen Krimi wür -
de ich auch gerne mal schrei -
ben ...
Frage: Hast du  auch einen

Lieblingsfilm?
Kai: Ja, „Herr der Ringe“

finde ich schon ganz gut.
Frage: Hast du von „Herr der

Ringe“ auch einen Lieblings -
teil?
Kai: Ja den Dritten mit ein

paar Anhängen.
Frage: Ich danke dir und ich

werde dein nächstes Buch
auch lesen ...

KAI WEBERPRÄSENTIERTSEIN ERSTLINGSWERK

FOTO: J ULIEN STEINADLER
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Als ich mein Studium im Win -
tersemester 2008 an der Uni
Köln aufnahm, machte ich, wie
so viele meiner Kommilitonen,
die Erfahrung, dass ich mich
ganz und gar falsch in meinem
Studiengang fühlte. 
Ich hatte meine Studien -

fächer Englisch und Franzö -
sisch zwar bewusst gewählt,
jedoch hatte mich keine In -
foveranstaltung, kein Falt -
blatt darauf vorbereitet,
dass ein Studium mit meinem
ehemaligen Lieblingsschul -
fächern fast nichts gemein
hatte...Völlig abstrakt,
überflüssig, realitätsfern
erschienen mir meine Kurse.
Schon nach zwei Monaten war

ich es Leid. In einer Info -
veranstaltung an der Uni fand
ich dann plötzlich eine Al -
ternative...  

Das ERASMUS-Programm ist ein
europäisches Austauschpro -
gramm für Studierende, das
Studienaufenthalte an euro -
päischen Hochschulen und
Praktika durch Stipendien un -
terstützt. Für das Auslands -
studium liegt das Stipendium
bei zirka 110-170 Euro monat -
lich; zudem werden die Studi -
engebühren erlassen.
Ich stand also vor der Wahl:

Entweder das Studium abbre -
chen, und nichts tun oder auf
eigene Faust meine Sprach -
fertigkeiten verbessern. 
Die Entscheidung für Frank -

reich fiel mir leicht, und
ich machte mich mit Eifer an
meine Bewerbung. Ein Motiva -
tionsschreiben, ein ausge -
fülltes Dokument und die
Auswahl einer Partneruniver -
sität - in meinem Falle die
im nordfranzösischen Lille. 
Im Februar 2009 war all dies

erledigt, und ich wurde auch
tatsächlich an meiner
Wunschuniversität genommen.
Dann kam erst mal lange
nichts... - ...bis mir ir -
gendwann bewusst wurde, dass
ich mir eine Wohnung organi -
sieren sollte.  
Als ich dann nach Lille

fuhr, um vor Ort im Studen -
tenwohnheim nachzufragen,
erfuhr ich, dass ich kein
Zimmer dort bekommen könnte,
weil ich erst im dritten Se -
mester war.   
Plötzlich war August. In

einem Monat sollte ich um -
ziehen. Mein großes Glück
war dann das StudiVZ....
Dort fand sich der Beitrag
einer jungen Deutschen, die
während ihres Aufenthaltes
in Lille bei einer Familie
gewohnt hatte, kostenlos, im
Austausch für Hausaufgaben -
betreuung und Babysitting. 
Ich weiß noch, wie ich auf -

geregt vorm Bildschirm saß
und rief: Das ist das Richti -
ge. Und ich schwor mir, alles
zu tun, damit diese Familie
mich als nächstes „Au Pair“
nehmen würde. - Und irgend -
wann kam tatsächlich die
Email, die mich zu einem
Treffen nach Lille einlud. 
Ich schnappte mir meine

beste Freundin und wir fuh -
ren gemeinsam die nur 300 Ki -
lomter dorthin; in der Hin -
terhand hatte ich sogar doch
noch ein (schlechtes) Ange -
bot für eine Wohnung, die wir
am selben Abend besichtigen
konnten. Irgendwie schaffte
ich es aber doch, von mir zu
überzeugen und ich konnte im
September einziehen. 

Die wenigsten
Studenten haben
soviel Glück wie ich. Viele
suchen auch über das Inter -
net. Allerdings ist Lille
keine billige Stadt, und oft
war ich erschrocken über die
winzigen Zimmer meiner neuen
Freunde, die monatlich 350
Euro verschlangen. Überhaupt
kann so ein Erasmussemester
- oder gar ein Jahr - sehr
ins Geld gehen. Aus diesem
Grund habe ich mich auch ge -
gen Paris als Studienort
entschieden.  
Die Unterstützung von ERAS -

MUS kam bei mir erst zum Ende
meines Aufenthaltes an. Sie
wurde im Nachhinein noch
einmal erhöht, wovon ich
sehr profitiert habe. 
Bei der Wohnungssuche würde

ich daher jedem zukünftigen
Erasmusler raten, sich eben
nicht auf die Universität zu
verlassen, sondern aktiv zu
suchen, um ein gutes Angebot
zu finden, beispielsweise in
einer WG. Studentenwohnheime
sind vor allem zur Sprachver -
besserung nicht so gut geeig -
net, außerdem fand ich sie
qualitativ ziemlich schlecht. 
Eine Woche nach meiner An -

reise begann dann das Seme -
ster. Ich hatte schon im ob -
ligatorischen Intensiv -
sprachkurs einige Kommilito -
nen kennen gelernt, aber
plötzlich stand ich vor dem
Problem, mir meinen Stunden -
plan zusammen basteln zu
müssen. In Deutschland hatte
ich das einfach online erle -
digt, aber das System in Lil -
le war etwas komplizierter.
Alles musste aus einem ein -
zigen Ratgeber per Hand no -

DAS SEMESTER MEINES
LEBENS AAUSLANDSSEMESTERUSLANDSSEMESTER

MACHTMACHT SELBSTSTÄNDIGSELBSTSTÄNDIG
VONVON

JJ ESSICAESSICA

BBRÜCKRÜCK
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tiert werden. Dabei war es
schwierig, die beiden Fächer
zu kombinieren, denn in
Frankreich studiert man nur
ein Fach auf Bachelor. Und
schon früh kristallisierte
sich heraus, dass wohl nicht
alle meine Kurse angerechnet
werden würden. Ehrlicherwei -
se muss man daher sagen, dass
die richtige Kurswahl
schwierig werden kann, be -
sonders, wenn man im Studium
auf keinen Fall Zeit verlie -
ren möchte. 
Das Wichtigste zum Überle -

ben auf dem Campus ist es da -
her, Fragen zu stellen. Man
darf auf keinen Fall auf den
Mund gefallen sein, denn An -
sprechstellen gibt es schon.
Vielleicht ist alles ein
bisschen chaotischer als in
Deutschland. Und da zeigt
sich dann, ob man gemacht ist
für ein Auslandssemester.
Darüber sollte man nachden -
ken, wenn man den Plan ins
Auge fasst, ins Ausland ge -
hen zu wollen. 
Dabei sind die ersten paar

Wochen mit Sicherheit die
Härtesten. Man lernt, fernab
seiner gewohnten Umgebung, in
einer fremden Sprache tagtäg -
lich zu kommunizieren. Man
lernt, sich anzupassen, muss
sich in einer neuen Stadt und
Universität zurechtfinden.
Man muss Freunde finden und
organisieren. Und irgend -
wann, früher oder später,
steht man dem stärksten Geg -
ner gegenüber: Dem Heimweh.  
Heimweh ist eben nicht nur

weit weg von zu Hause zu
sein. Es ist auch, fernab
seiner Freunde und Familie
zu sein. Nur über Telefon und
Internet mit ihnen sprechen
zu können. Und man verpasst
vieles. Da möchte ich nichts
schön reden. 
Als Au Pair hat man den

großen Vorteil, bereits Kon -
takt zu Franzosen zu haben,
nicht völlig allein zu leben
und bei Fragen einen An -
sprechpartner zu haben. Mehr
noch, die Zweitfamilie
wächst einem auch ans Herz.
Wer im Studentenwohnheim

wohnt, muss seine Kon -
takte erst finden, und
viele machen den Feh -
ler, auf ihre deut -
schen Mitstudenten zu
bauen. Mehr Deutsch
als Französisch zu
sprechen. Denn es ist
meistens so, dass die
ersten Kontakte im
fremden Land andere
Erasmusstudenten sind.
Man trifft sie an der
Uni, sie sind leicht
zu erkennen. Man hat
mit ihnen Sprachunter -
richt.  
Um aber mit „Einhei -

mischen“ in Kontakt zu
kommen, bedarf es
richtiger Anstrengung.
Manchen gelingt es
nie. Vor allem denen
nicht, die nur mit den
Auslandsstudenten zu -
sammen sind.  
Ich persönlich fand

es auch schwierig, mit

den Franzosen in Kontakt zu
treten. In Kursen wurde ich
oft ignoriert, obwohl ja je -
der sah, dass ich als Auslän -
derin allein war.  Diese Er -
fahrung hat mich auch ge -
lehrt, jetzt, wieder zurück
in Köln, häufiger auf Eras -
musstudenten zuzugehen. Ich
weiß, wie einsam man sich
fühlt, wenn keiner Notiz von
einem nimmt. 
Dann habe ich aber doch noch

eine Freundin gefunden, die
ich heute nicht mehr missen
möchte. Sie hat mich in ihren
Freundeskreis eingeführt, so -
dass ich noch ganz viele wei -
tere Freunde gefunden habe. 
Mit meiner Gastfamilie ist

eigentlich immer alles glatt
gelaufen. Klar nervt man sich
mal. Es ist halt eine Art Fa -
milie. Aber ich glaube, dass
ich mich nirgendwo so schön
hätte aufgenommen und ange -
nommen fühlen können wie dort. 

Ich kann daher nur ein sehr
positives Fazit aus meinem
Auslandsaufenthalt ziehen.
Ich habe gelernt, selbst -
ständiger zu sein, habe Ein -
blicke in eine andere Kultur
bekommen und andere Sicht -
weisen entwickelt, zum Bei -
spiel über das, was „typisch
deutsch“ oder „französisch“
ist. Ich bin auch ein biss -
chen gereist im Land, habe
verschiedene Städte besucht.
Französisch zu sprechen
fällt mir nun sehr leicht;
und ich glaube, dass ich auch
als Person viel offener ge -
worden bin. Ganz zu schwei -
gen davon, dass die
Auslandserfahrung von jedem
Arbeitgeber als großer Plus -
punkt gewertet werden wird,
da sie „internationale Kom -
petenzen“ bescheinigt. 
Am wichtigsten jedoch ist

mir ein ganz anderer Punkt,
an dem man vielleicht am be -
sten den Erfolg seines Aus -
landsaufenthaltes messen
kann: Menschen kennen gelernt
zu haben, die es wert sind,
mal wieder zurückzukehren.
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Samstagabend, 20 Uhr. Was
könnte man zu dieser Zeit
schon anderes machen, als
raus in die Nacht zu stürmen
und das Leben zu genießen.
„Party“ ist das Stichwort!
Und weil ich genau darauf
jetzt Lust habe, greife ich
zum Telefon und rufe eine
Freundin an. Alleine auszuge -
hen, macht ohnehin keinen
Spaß und wer, wenn nicht die
beste Freundin, sollte schon
wissen, was man gemeinsam un -
ternehmen kann!? Nachdem das
Rufzeichen zweimal erklingt,
geht sie dann auch dran. Als
ich jedoch frage, was man an
diesem wunderbaren Abend ma -
chen könnte, muss ich erfah -
ren, dass der Abend schon ge -
plant ist. Warum wusste ich
davon nichts? Noch bevor ich
diese Frage jedoch stellen
kann, schallt mir schon ihre
Antwort dazu aus dem Telefon -
hörer entgegen: „Ich hätte
dir ja bei Studi geschrieben,
aber du bist so selten on…“
Die Worte werfen mich voll -
kommen aus der Bahn. Die di -
gitale Welt beeinflusst das
reale Leben immer mehr und
das macht mir unglaublich
Angst. Ich beginne mich zu
fragen: Kann ich nicht mehr
am Leben teilhaben, ohne in
einem „social network“ aktiv
zu sein?
Ganz ehrlich: Wie oft warst

du heute schon „online“? Wie
oft hast du heute deine E-
Mails gecheckt und deinen
Gefühlszustand im „Busch -
funk“ bei Studi-VZ geäußert?
Natürlich darf man den Face -
book-account auch nicht ver -
gessen, denn sonst wird
schließlich nicht jeder auf
dem Laufenden gehalten.

Mittler -
weile
kann man
doch
wirklich
schon von „Digitalstress“
sprechen! Das Ganze kostet
nämlich auch Zeit und wenn
man mal einen Tag eines der
vielen Portale vernachläs -
sigt hat, hat man ganz
schnell das Gefühl, nein,
die Angst, etwas verpasst zu
haben.
Vor ein paar Jahren war die -

ser Stress noch nicht vor -
handen, aber verständigen
konnten sich die Menschen
trotzdem. Wie war das nur
möglich ohne Handy und In -
ternet Informationen auszu -
tauschen? Ganz einfach und
vor allem ohne Stress: Tele -
gramme und Briefe ermöglich -
ten die Verständigung über
eine größere Distanz. Die
Zustellung dauerte natürlich
ein wenig länger, sodass die
Neuigkeiten nicht immer „di -
rekt“ und ganz „aktuell“
ausgetauscht werden konnten.
Das wäre heute für viele eine
schreckliche Vorstellung.
Irgendwann wurde dann das
Telefon erfunden und stetig
weiterentwickelt. Der Vor -
teil dieses Kommunikations -
instruments war, dass man in
Echtzeit miteinander spre -
chen konnte. Das kann man mit
der modernen Internettechnik
auch, aber hinzu kommt noch
ein weiterer Vorteil der di -
gitalen Welt: Niemand ist
mehr unerreichbar! Man fin -
det alte Schulfreunde wieder
oder gar Personen, die den
gleichen Kindergarten be -
sucht haben. Das war natür -
lich in postmodernen Zeiten

undenkbar.
Bei diesem ständigen Suchen

und Finden von Bekannten und
ehemaligen Freunden, wird
jedoch ein Phänomen deut -
lich: Hat man den Kontakt
erst einmal wieder entdeckt,
dann „addet“ man einander,
auf Deutsch: Man fügt eine
Person der Freundesliste
hinzu. Aber wirklicher Kon -
takt? Fehlanzeige! Es
scheint zu reichen, dass man
jederzeit miteinander kommu -
nizieren könnte. Es dann
auch zu tun, ist eine andere
Sache. Stattdessen nimmt man
kurze Informationen über die
anderen Personen auf, indem
man einmal auf die Startsei -
te des eigenen Accounts
schaut. Man erfährt dabei
aber nicht wirklich Interes -
santes oder gar Persönli -
ches, sondern liest Aussagen
wie „Ich geh jetzt einen Kaf -
fee trinken“, „XY hat keine
Lust mehr“, „Paaaartyyyyyy“.
Aber mal Hand aufs Herz, lie -
ber Leser: Sind das lebens -
relevante Informationen?
Auch toll ist die Erinne -

rungsfunktion bei den social
networks. Jedes Jahr muss
ich pünktlich zu meinem Ge -
burtstag darüber schmunzeln,
wie viele Leute doch an das
Datum gedacht haben. Die
Pinnwand (das ist übrigens
so etwas wie ein kleines Gä -
stebuch, in das „Freunde“
auf der persönlichen Seite
schreiben können) ist voll
geschrieben mit besonders
kreativen Worten wie „Herz -

WIE „SOCIAL “ SIND
„SOCIAL NETWORKS“?

FFACEBOOKACEBOOK ISTIST

NICHTNICHT ALLESALLES ......

VONVON SSARAARA--
LLENAENA

NN IEBAUMIEBAUM
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lichen Glückwunsch“ oder der
englischen Version „Happy
Birthday“. Damit das Ganze
dann noch sympathi -
scher wirkt, werden
hinter die geschrie -
benen Worte noch ein
Doppelpunkt und eine ge -
schlossene Klammer gesetzt
- und fertig ist das
freundliche Lächeln!
Leider kann ich
mich über die, si -
cherlich gut ge -
meinten, Nach -
richten nicht
freuen, denn sie kommen
nicht von Herzen. Echte
Freunde wissen die Ge -
burtstagsdaten von -
einander und sie
bringen in der
Regel mehr als
zwei Worte raus.
Wenn jemand Ge-
burtstag hat, dann um -
armt man ihn und überreicht
ein kleines Geschenk. Aber
in der digitalen Welt ist
dafür keine Zeit. Mittler -
weile gibt es ja auch E-
Cards, also Postkarten, die
über das Internet verschickt
werden können. Kurz: Man
braucht noch nicht einmal
einen Kuli und einen Zettel
herauszukramen um jemandem
eine Nachricht zu schicken.
An diesen Karten ist nichts
persönlich, denn es ist noch
nicht einmal nötig, die ei -
gene Unterschrift darunter
zu zeichnen. Super- die Be -
quemlichkeit siegt!
Mir wird klar: Die Menschheit

hat Kommunikation miss -
verstanden. Wir nutzen nur
noch elektronische Dienste,
um uns etwas mitzuteilen. Die
Nachrichten bestehen aus ge -
schriebenen Worten und klei -
nen Symbolen. Für alles gibt
es ein Zeichen, sodass sogar
ein herzhaftes Lachen zu „lol“
wird und ein Kuss lediglich
durch eine Kombination aus
Doppelpunkt, Minus und Stern -
chen-Symbol dargestellt wer -
den kann. Um eine Freundschaft 

zu schließen,
muss bei der digital
gesendeten Anfrage nur noch
auf einen Button mit dem Wort
„Bestätigen“ geklickt werden
und schon ist man durch das
social network für immer ver -
bunden! Aber: Wie „social“ ist
das eigentlich noch? Viele
verlernen durch diese Art von
Kommunikation nämlich, wie
wichtig soziale Kompetenzen
in der Schule und im Beruf
sind. So beginnt meiner Mei -
nung nach ein echter Teufels -
kreis: Wer nicht mehr real
kommunizieren kann, der muss
digital bleiben!
An dieser Stelle möchte ich

den deutschen Philosoph Karl
Jaspers zitieren, denn er
bringt es wirklich auf den
Punkt: „Dass wir miteinander
reden können, macht uns zu
Menschen.“ Ich stimme ihm
zu. Tiere können nicht spre -
chen, sie schicken sich kei -
ne Briefe und lesen einander
auch keine Geschichten vor.
Wir sollten stolz sein, dass
wir all dies unbeschwert tun
können. Ich halte Kommunika -
tion für einen wichtigen Be

standteil unserer alltägli -
chen Welt. Wenn wir verler -
nen durch Sprache unsere
zwischenmenschlichen Bezie -
hungen auszudrücken, wird
das Leben immer schwieriger,
denn nicht das Internet,
sondern die Alltagswelt wird
dann abstrakt.
„Bist du noch da?“ Die Frage

meiner Freundin unterbricht
meine Gedanken plötzlich.
Ich hatte ganz vergessen,
dass ich immer noch mit ihr
telefoniere. „Ähm…Ja, ich
mach mich jetzt auf den Weg
zu dir.“ Ich lege auf, ziehe
mir schnell meine Schuhe an
und schnappe mir meine
Jacke. Als die Tür hinter mir
ins Schloss fällt, kann ich
mir ein kleines Grinsen
nicht verkneifen: Zum Glück
kann man WG-Partys noch
nicht im Internet feiern…!

Das Jugendmagazin
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SOCIAL NETWORKS- TATSÄCHLICHSOCIAL?
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DDIEIE ININ SS UNDUND OUTOUT SS

DERDER 10- 10- BISBIS 14-14- JÄHRIGENJÄHRIGEN

JJ UNGSUNGS
MMUSIKUSIK

In:
-Metal 
-Punk Rock 
-Bullet for my Valentine 
-Billy Talent 
-Milow 
-Korn 
-Lady Gaga 
-Michael Jackson 
-Black Eyed Peas 
-We no speak americano
Out:
-Classic 
-Tokio Hotel 
-Justin Biber 
-Rammstein 
-Jeans, die unterm 

Arsch hängen 

MMARKENARKEN

In:
-New Yorker 
-Adidas 
-Nike 
-Lacoste 
-Quicksilver
-DC
-Etnies
Out:
-Ed Hardy 
-G-Star 
-Reebok 
-Lotto 
-Kik 
-S.Oliver

FFILMEILME

In:
-Avatar 
-Beilight 
-School of Rock 
-Inception 
-James Bond 
-Kindsköpfe 
-Fluch der Karibik 
-Madagaskar 

Out:
-Twilight
-Titanic
-Dirty Dancing
-Harry Potter
-Herr der Ringe
-Star Wars
-High School Musical
-Alice im Wunderland

KKLAMOTTENLAMOTTEN

In:
-Skate Schuhe 
-Kapuzenpullis
-Base Caps
-Röhrenjeans
-Boxershorts
-Pullover 
Out:
-Hose in Socken
-Hochwasser Jeans
-zu große Klamotten
-Eierquetscher 

SSONSTIGESONSTIGES

In:
-Festivals 
-Kino
-Fußball
-Party
Out:
-Schlägerei
-Drogen
-Rauchen
-Schule

Das Jugendmagazin

FFRRESESCHCH

Samstag, 06.11.2010
Vereinsjubiläum 25 

Samstag, 13.11.2010
14.00-17.00
Kinder-Kaffee-Klatsch
In Kooperation Mit der
Spielebaustelle
Ab 6 Jahren
Kostenbeitrag: 2 Euro
Maria, Spielebaustelle

Freitag, 19.11.2010
19.00- 24.00
Kickertunier für 
Jugendliche
Ab 13 Jahren
Sonja, Maria

Samstag, 11.12.2010
10.30-15.00
Kinder-Kaffee-Klatsch
Weihnachtsbäckerei
Ab 6 Jahren
Kostenbeitrag: 3,50 Euro
Sonja, Maria

Freizeit Einrichtung 
Schildgen
Am Schild 33
51467 Bergisch Gladbach
02202-856 65
www.fresch.net

----------------------

Q1 JQ1 J UGENDUGEND--
KKULTURZENTRUMULTURZENTRUM

Freitag: 5.11.
Band Kontest mit:
Record Cavillary, 
The Epicycle, Nyuu
Beginn 20 Uhr

Samstag: 6. November 
Konzert mit:
Atrium Noctis,
Andras und Insignium
Beginn 20 Uhr
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DDIEIE ININ SS UNDUND OUTOUT SS

DERDER 10- 10- BISBIS 14-14- JÄHRIGENJÄHRIGEN

MMÄDCHENÄDCHEN
MMUSIKUSIK

In:
-Lady Gaga 
-Linkin’ Park 
-Owl City 
-Radio Charts 
-Kesha 
Out:
-Justin Biber 
-Techno 
-Classic 
-Tokio Hotel 

MMARKENARKEN

In: 
-Converse
-H&M 
-New Yorker 
-Adidas
-B4 Style 
Out:
-Ed Hardy
-C&A 
-Esprit
-KiK 

FFILMEILME

In:
-Beilight 
-Avatar 
-Scary Movie 

-Madagaskar 
-Hannah Montana
-Fluch der Karibik
Out:
-Titanic
-Twilight
-Harry Potter
-High School Musical

KKLAMOTTENLAMOTTEN

In:
-enge Jeans 
-Tücher
-Top
-Schmuck
-T-shirt's
Out:
-Mützen
-weite Jeans
-Caps
-Dauerwelle

SSONSTIGESONSTIGES

In:
-Säfte
-Sirup
-Ipods
- Eis
Out:
-Red Bull
-Bunte Haare
-Tattoo

Freitag: 12.11.
Konzert mit der Band 
C.A.I.N.E + spezial Guests
Beginn 20 Uhr

SAMSTAG: 13.11.
Band Kontest mit:
loonySin, Hartlieb, 
Food fort he monkeys 
und Niels Schneberger
Beginn 20 Uhr 

Freitag, 19.11.
Band Kontest 
Halbfinale 
mit: Valkyr + zwei weiteren 
Halb-Finalisten
Beginn 20 Uhr 

SAMSTAG, 20.11.
POETRY Slam „ReimBerg“
Beginn 19 Uhr,

MITTWOCH, 24.11.
Jugend Forum:
„Spart an uns und die 
Zukunft wird spärlich“
Teil 2, Beginn 19 Uhr
Eintritt frei! 

FREITAG, 3.12.
Band Kontest
Halbfinale
Beginn 20 Uhr 

SAMSTAG, 11.12.
POETRY SLAM „ReimBerg“
Beginn 19 Uhr

SAMSTAG, 8. Januar 2011
BAND KONTEST 2010 FINALE 
Beginn 20 Uhr

Q1 Jugend-Kulturzentrum
Quirlsberg 1
51465 Bergisch  Gladbach
Tel. 02202-32820 
www.q1-gl.de

Das Jugendmagazin
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Im Saal des Q 1
wurde heftig disku -
tiert: Rund 100 Ju -
gendliche folgten
der Einladung der
Bergisch Gladbacher Jugend -
zentren und des „Kölner
Stadt-Anzeiger“, um über die
drohenden Schließungen der
Einrichtungen zu diskutieren.
Bergisch Gladbach - „Wir

wissen jetzt, dass alle Ju -
gendlichen an einem Strang
ziehen“, fasste Olga Fedt -
chenko das Ergebnis der Dis -
kussion zusammen. Der „Köl -
ner Stadt-Anzeiger“ hatte
zusammen mit den Jugendein -
richtungen der Stadt im „Q1“
zur zweiten Diskussionsrunde
der Reihe „juGendLich“ ein -
geladen. „Eigentlich war für

heute das Thema Schule und
Ausbildung geplant. Aber da
die sieben Jugendzentren von
Kürzungen oder Schließung
bedroht sind, sollt ihr als
Betroffene zu Wort kommen
und eure Meinung sagen“, er -
klärte Moderatorin Jutta Ei -
leen Radix, Redakteurin des
„Kölner Stadt-Anzeiger“, zur
Einleitung. Knapp 100 Ju -
gendliche wollten mitdisku -
tieren, allein elf Mädchen
und Jungen bildeten das Po -
dium. Sie eröffneten die De -
batte mit ihren Argumenten
für den Erhalt ihrer Jugend -

einrichtungen:
„Im Jugendzen -
trum kann ich
meine Hobbys
besser ausüben,
und - im Ver -
gleich zu einer Schule mit
Nachmittagsangebot - kann
ich hier Freunde treffen,
die auf anderen Schulen
sind“, sagte Olga Boll. „Zu -
hause habe ich nicht so viele
Möglichkeiten wie hier“,
meinte Vanessa Wower.
Der 14-jährige Paolo Cucci -

ara erzählte, dass er im Krea
Jugendclub zwei Betreuer

HHEIßEEIßE DDISKUSSIONISKUSSION UMUM DIEDIE

SSCHLIEßUNGCHLIEßUNG VONVON
VONVON

RROLANDOLAND

JJ ODINODIN

EHEMALIGEREHEMALIGER

PPRAKTIKANTRAKTIKANT

BEIMBEIM KSKSTTA A 

„W IR MÜSSEN WAS TUN“

JJ UGENDZENTRENUGENDZENTREN

DIE MEINUNGDERJUGENDLICHENWARGEFESTIGTUNDIHRE HALTUNGBEGRÜNDET FOTO: Q1 STEIN - D AS JUGENDMAGAZIN

MIT FREUNDLICHERGENEHMIGUNGDESKSTA
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kennt, die ihm „bei allem
helfen, auch bei den Hausauf -
gaben“. Insgesamt sind es die
Freizeitangebote, die unge -
zwungene Hilfe der Jugendar -
beiter und das Treffen mit
Freunden, die die Einrichtun -
gen für Jugendliche essenzi -
ell machen. „Manche Probleme
möchte man weder mit den El -
tern noch mit Lehrern bere -
den. Im Juze kann ich frei
über alles sprechen“, meinte
Jessica Flintrop. 
Im Laufe der Diskussion be -

schrieben viele im Saal des Q
1, dass die Bindung an „ihr“
Zentrum oft zehn Jahre oder
länger hält. „Unter 18 ist
man in Diskos und Kneipen
nicht gern gesehen. Das Juze
ist da die ideale Lösung, und
die Eltern sind beruhigt“,
so Ricarda Sowa, „Später,
wenn alle arbeiten oder stu -
dieren, trifft man dort die
alten Freunde.“ 
Zurzeit sei die Stimmung in

den Jugendeinrichtungen be -

drückend, berichteten die An -
wesenden. Eine Lösung, wie
die 150.000 Euro, die in der
offenen Kinder- und Jugendar -
beit fehlen, aufgetrieben
werden können, hatten aller -
dings auch die Betroffenen
nicht. „Private Investoren
geben nur einmal Geld, wir
brauchen Kontinuität.“ Thomas
Nötzel setzte auf einen Aus -
tausch mit der Politik. Die
Hoffnung, bei der Politik et -
was zu bewirken, war aller -
dings bei den meisten im Saal
sehr gering, so dass die Mo -
deratorin am Ende der Diskus -
sion die Gefühle der Jugend -
lichen als „Mischung aus Wut
und Resignation“ zusammenfas -
ste und Zustimmung erntete. 
Doch die Jugendlichen wol -

len nicht in Resignation
verharren: Nach den Herbst -
ferien, vor der entscheiden -
den Sitzung des Stadtrates,
soll weiter diskutiert wer -
den - diesmal aber sollen die
Politiker mitreden. 

Für das „Zak“ kämpft eine
Bürgerinitiative aus Bocken -
berg. 
„Ich finde es unglaublich.

Gerade dort ist Jugendarbeit
dringend“, erklärt Zak-Lei -
terin Mareike Boljahn.

DIE „KLAGEMAUER“ WARÜBERUNDÜBERGEFÜLLTMIT PROTESTNOTENDERJUNGENLEUTE. DIE SICH IM STICH GE-
LASSEN FÜHLEN. FOTO: Q1 STEIN - D AS JUGENDMAGAZIN
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Ein neuer MP3-Player, neue
Klamotten, ein bisschen Ta -
schengeld für den Urlaub,
die Finanzen aufbessern -
All dies sind Aspekte, die
dich reizen, einen Minijob
zu suchen? Das ist natürlich
gut, aber es gibt einiges,
was zu beachten ist, um ga -
rantieren zu können, dass
der Minijob einfach perfekt
passt. 

Kenne Deine Rechte!
In jedem Fall ist ein Job

eine tolle Erfahrung, die
für das spätere, reale Ar -
beitsleben sehr wichtig ist:
Man lernt verantwortungsbe -
wusst zu handeln, Teamfähig -
keit zu praktizieren und zu -
sätzlich ist es möglich,
sich zu orientieren und in
der Arbeitswelt selbst zu
positionieren. Es ist sehr
löblich, wenn sich ein Ju -
gendlicher dazu entschließt
sein eigenes Geld zu verdie -
nen und dadurch zeigt, dass
er verstanden hat, dass
höhere Anforderungen auch
ein großes Engagement ver -
langen. An dieser Stelle
muss es allerdings ein
„Aber“ geben, denn obwohl
ein Minijob Freiheit und Un -
abhängigkeit verspricht,
sind mit ihm genauso Pflich -
ten und Rechte verbunden.
Im Jugendarbeitsschutzge -

setz sind alle Bedingungen
geregelt, die für Arbeitgeber
und -nehmer gleichermaßen
wichtig sind. Als „Jugendli -
che“ werden darin Personen
bezeichnet, die das 18. Le -
bensjahr noch nicht erreicht
haben, allerdings schon über
15 sind. Wer noch nicht 15
Jahre alt ist, der wird als

„Kind“
bezeich -
net, was
in die -
sem Fall
wirklich wichtig ist, denn
dann gelten andere und we -
sentlich engere Grenzen.
Generell ist eine Beschäfti -

gung von Kindern nicht er -
laubt, außer im Falle eines
Betriebspraktikums im Rahmen
der schulischen Ausbildung.
Ruhepausen sind dabei aber
ebenfalls einzuhalten. Bei
außerschulischen Beschäfti -
gungen darf ein Kind nicht
mehr als zwei Stunden täglich
arbeiten. Außerdem muss der
Schutz des Kindes gewahrt
bleiben und darf die Unter -
richtsteilnahme nicht beein -
flussen. Sind all diese Be -
dingungen erfüllt, dann darf
von einer „leichten Beschäf -

tigung“ gesprochen werden.
Jugendliche haben mehr Frei -

heiten und Rechte, wenn es
darum geht, einen Minijob
oder Ähnliches anzunehmen.
Aber auch diese sollten immer
erfüllt und abgesichert wer -
den! Zwischen dem 15. und 18
Lebensjahr dürfen also die
ersten Schritte in die Ar -
beitswelt führen. Jugendli -
che dürfen maximal 40 Stunden
in der Woche arbeiten, täg -
lich acht Stunden. Dazu zählt
aber auch die Einhaltung der
Ruhezeit, deren Länge von der
Gesamtarbeitszeit abhängt.
Wer mehr als 6 Stunden pro
Tag arbeitet, der muss auch
eine Ruhepause von 60 Minuten

EIN JOB SOLL HER- NICHT NUR, UMSICH ÜBERWASSERHALTENZU KÖNNEN.
FOTO: R AINER STURM/ PIXELIO. DE

WAS DU DARFST,
KANNST UND MUSST… 

WW ISSENSWERTESISSENSWERTES

FÜRFÜR DEINENDEINEN JJ OBOB!!
VONVON SSARAARA--
LLENAENA
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No7_Dokument_Neu.qxd  27.10.2010  00:46  Seite 22



Q1stein - Das Jugendmagazin m November 2010 m Seite 23

zugesprochen bekommen. Kurz:
Eine Pause einzuhalten ist
nicht nur dein Recht, sondern
gleichzeitig auch die Pflicht
deines Arbeitgebers, dir die -
se immer zur Verfügung zu
stellen. Es ist außerdem
nicht egal, wann dein Arbeit -
geber dir die Ruhepause zu -
spricht, denn Jugendliche
dürfen laut dem Jugendar -
beitsschutzgesetz nicht län -
ger als 4,5 Stunden durchge -
hend beschäftigt werden.  
Ganz besonders wichtig ist

es, zu wissen, dass Jugend -
liche nur in der Zeit zwi -
schen sechs und 20 Uhr be -
schäftigt werden dürfen,
denn vorher und nachher
herrscht die so genannte
„Nachtruhe“. Insgesamt muss
die Freizeit von Jugendli -
chen mindestens 12 Stunden
betragen, vor deren Ablauf
keine Beschäftigung anfangen
darf. Das gilt speziell für
den Schichtdienst.  Und Ju -
gendliche über 16 Jahre dür -
fen in einer Gaststätte nur
bis 22 Uhr arbeiten. Ände -
rungen betreffen auch Tätig -
keiten im Pflegebereich oder
im Bäckerei- und Konditorei -
gewerbe. 
Das Fazit: Kenne Deine

Rechte, bevor du einen Ne -
benjob, und natürlich auch
eine Ausbildung, annimmst.
Alle wichtigen gesetzlichen
Dokumente kannst du zum Bei -
spiel über den Deutschen Ge -
werkschaftsbund erhalten.
Tolle Informationen, die
wirklich leicht zu verstehen
sind, findest du im Internet
unter www.students-at-
work.de . 

DDERER WW EGEG ZUMZUM TT RAUMJOBRAUMJOB ......

Abgesehen von sämtlichen
rechtlichen Rahmenbedingun -
gen, sollte aber ein Stich -
wort ganz oben stehen, wenn
du dich dafür entscheidest,
dir einen Nebenjob zu suchen:
Spaß! Arbeit bleibt zwar Ar -
beit, aber sie wird wesent -

lich einfacher, wenn du dir
einen Job suchst, der zu dir
passt und dem du auch mit we -
nig Aufwand gerecht wirst.
Ganz besonders schnell fin -
dest du natürlich Jobs über
das Internet. Sinnvoll ist es
aber auch, einmal einen kur -
zen Blick in die Zeitung zu
wagen, denn dort wartet mei -
stens ein vielfältiges Ange -
bot zu Ferienjobs oder zu
kurzfristigen Stellenangebo -
ten. Wenn du ganz genau
weißt, was du suchst, oder
auch erst einmal ein wenig
inspiriert werden möchtest,
dann kann es sich wirklich
lohnen, das Netz und die
Presse zu durchstöbern. 
Du weißt noch gar nicht, als

was du dir vorstellen könn -
test zu arbeiten? Nun sollte
ein Job zu deinen Möglich -
keiten und Talenten passen,
wenngleich er auch nicht zu
deinem Hauptberuf werden
soll. Aber: Es ist noch kein
Meister vom Himmel gefallen!
Du darfst und sollst dich ru -
hig trauen, einen Job auszu -
probieren, den du zwar noch
nie ausgeführt hast, der
dich aber aus verschiedenen
Gründen reizt. Kellner ist
dafür ein gutes Beispiel:
Tabletts tragen, eine Kaf -
feemaschine bedienen, die
Speisekarte gut kennen - all
das kann man lernen.  
Auch dein neuer Arbeitgeber

musste die Aufgaben irgend -
wann einmal lernen - und be -
sonders im Service-Bereich
gilt, dass niemand mit einem
Tablett auf die Welt gekommen
ist. Man darf einfach nicht
aufgeben, außer es wird deut -
lich, dass der Job auf diese
Weise keinen Spaß bringt.
Ähnlich sieht es beim Baby -
sitten aus, denn sowohl die
Kinder, als auch du brauchen
ein wenig Zeit, um sich auf -
einander einzustellen.
Du kannst dich auch über

„Stiftung Warentest“ infor -
mieren, welche Angebote man
besser ablehnen sollte. Das

Problem ist nämlich, dass
sich hinter vielen Jobbe -
zeichnungen etwas ganz ande -
res verbirgt, als man denken
möchte. Einige Agenturen und
Anbieter arbeiten mit Werbe -
tricks, um Interessierte zu
locken. Hinter den Beschrei -
bungen kann sich in der Rea -
lität etwas anderes verste -
cken. So seltsam das klingen
mag: In der Arbeitswelt gibt
es viele „schwarze Schafe“,
die es nicht immer gut mei -
nen. Wichtig ist es deswegen
auch, dass Arbeitsbedingun -
gen und Löhne immer in einem
Vertrag festgehalten sind,
denn sonst hast du im Ernst -
fall keinen Anspruch auf
deinen Lohn. Ganz besonders
wichtig ist es auch, dass du
bei einem Minijob „angemel -
det“ bist, das heißt, dass
deine Lohnsteuerkarte zum
Beispiel der „Bundesknapp -
schaft“ vorliegt. Manche Ar -
beitgeber verzichten darauf,
da sie einen gewissen Be -
trag, der sich durch einen
prozentualen Anteil deines
Lohns errechnet, an die Bun -
desknappschaft abgeben müs -
sen. Wenn dies nicht der Fall
ist, dann handelt es sich um
„Schwarzarbeit“ und das kann
unangenehme Folgen für dei -
nen Arbeitgeber haben - und
für dich! Außerdem erlischt
in diesem Fall jeglicher
Versicherungsschutz, der
dich zum Beispiel bei einem
möglichen Arbeitsunfall ver -
sichert und das kann dann
später teuer werden.
Endlich wieder ein bisschen

Geld in der Tasche zu haben,
ist toll, aber es muss sich
immer an die Regeln gehalten
werden. Wenn du einen coolen
Job gefunden hast, der zu dir
passt und dir auch ein bis -
schen Spaß macht, dann steht
einem entspannten Arbeits -
verhältnis nichts mehr im
Weg - und deinem neuen MP3-
Player, den neuen Klamotten
und all deinen Herzenswün -
schen auch nicht…
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DDIEIE TOP TENTOP TEN DERDER BELIEBTESTENBELIEBTESTEN BBERUFEERUFE

FFÜRÜR DIESEDIESE BBERUFEERUFE BEWERBENBEWERBEN SICHSICH DIEDIE MEISTENMEISTEN JJ UNGENUNGEN ::

1. Kraftfahrzeug-mechatroniker Schwerpunkt 
Personenkraft-wagentechnik - 2.942 Bewerber

2. Industriemechaniker - 2.602 Bewerber
3. Kaufmann im Einzelhandel - 2.438 Bewerber
4. Bürokaufmann - 1.408 Bewerber
5. Verkäufer - 1.353 Bewerber
6. Koch - 1.225 Bewerber
7. Industriekaufmann - 1.152 Bewerber
8. Metallbauer Fachrichtung 

Konstruktionsberufe - 1.038 Bewerber
9. Elektroniker Fachrichtung 

Energie- und Gebäudetechnik - 952 Bewerber
10. Mechatroniker - 905 Bewerber

BBERUFERATENERUFERATEN
WASWAS WOLLENWOLLEN JJ UNGSUNGS

WERDENWERDEN, , VONVON

WELCHEMWELCHEM BBERUFERUF

TRÄUMENTRÄUMEN MMÄDCHENÄDCHEN ,,
WELCHEWELCHE BBERRUFEERRUFE

SINDSIND AMAM

BEGEHRTESTENBEGEHRTESTEN UNDUND

WOWO GIBTSGIBTS DIEDIE

BESTENBESTEN CCHENCENHENCEN??

Quelle: Bundesagentur für Arbeit 2009

Quelle: Rheinische Post Online März 2008

DDIEIE TOP TENTOP TEN DERDER GESUCHTESTENGESUCHTESTEN BBERUFEERUFE

FFÜRÜR DIESEDIESE BBERUFEERUFE GIBTGIBT ESES DIEDIE MEISTENMEISTEN FREIENFREIEN SSTELLENTELLEN ::

1. Verkäufer, Warenkaufleute - offene Stellen 24.000
2. Elektriker - offene Stellen 23.000
3. Bürofachkräfte - offene Stellen 21.000
4. Werbe- und Dienstleistungskaufleute- offene Stellen 19.000
5. Schlosser - offene Stellen 18.000
6. Kellner, Gastwirte - offene Stellen 17.000
7. Krankenschwestern, 

Sprechstundenhilfe, Masseure - offene Stellen 16.000
8. Kraftfahrzeugführer - offene Stellen 13.000
9. Lager-, Transportarbeiter - offene Stellen 13.000

10. Altenpfleger, Sozialarbeiter, 
Erzieherinnen - offene Stellen 13.000

MÄDCHEN

JUNGEN

DDIEIE TOP TENTOP TEN DERDER GESUCHTESTENGESUCHTESTEN BBERUFEERUFE

VVONON DIESENDIESEN BBERUFENERUFEN TRÄUMENTRÄUMEN JJ UNGENUNGEN UNDUND MMÄDCHENÄDCHEN ::

1. Tierärztin 
2. Ärztin
3. Krankenschwester
4. Lehrerin
5. Polizistin
6. Tierpflegerin
7. Model
8. Friseurin
9. Sängerin

10. Stewardess

1. Fußballspieler 
2. Polizist
3. Pilot
4. Kfz-Mechaniker
5. Computer-Berufe
6. Arzt
7. Tierarzt
8. Bankkaufmann
9. LKW-Fahrer

10. Astronaut

DDIEIE TOP TENTOP TEN DERDER BELIEBTESTENBELIEBTESTEN BBERUFEERUFE

FFÜRÜR DIESEDIESE BBERUFEERUFE BEWERBENBEWERBEN SICHSICH DIEDIE MEISTENMEISTEN MMÄDCHENÄDCHEN ::

1. Bürokauffrau - 3.704 Bewerberinnen
2. Kauffrau im Einzelhandel - 3.422 Bewerberinnen
3. Verkäuferin - 2.991 Bewerberinnen
4. Medizinische Fachangestellt - 2.725 Bewerberinnen
5. Friseurin - 2.630 Bewerberinnen
6. Industriekauffrau - 2.076 Bewerberinnen
7. Kauffrau für Bürokommunikation - 1.290 Bewerberinnen
8. Hotelfachfrau - 1.149 Bewerberinnen
9. Zahnmedizinische Fachangestellte - 946 Bewerberinnen

10. Fachverkäuferin im Lebensmittelhandwerk 
Schwerpunkt Bäckerei - 719 Bewerberinnen

Quelle: Bundesagentur für Arbeit 2009

Aus der Pressemitteilung
vom 10. Februar dieses Jah -
res der Bundesagentur für
Arbeit zum Ausbildungspakt
und Ausbildungsstand 2009:

Jedemausbildungswilligen
und -fähigen Jugendlichen
konnte ein Angebot auf Aus -
bildung oder Qualifizie -
rung gemacht werden.

72.600 neue Ausbildungs -
plätze wurden von Kammern
und Verbänden eingeworben.

46.300 Betriebe konnten
erstmalig für Ausbildung
gewonnen werden.

32.360 Plätze stellten
Betriebe für die Ein -
stiegsqualifizierungen
(EQ) zur Verfügung.

Die Ausbildungsquote der
Bundesverwaltung lag 2009
mit 7,6 Prozent der sozial -
versicherungspflichtig Be -
schäftigten über der Pakt -
zusage von 7 Prozent.

Mit 5.000 Plätzen haben
Bund und neue Länder das
Bund-Länder-Ausbildungs -
programm Ost im Jahr 2009
fortgeführt.

41.000 Eintritte in
außerbetriebliche Ausbil -
dung hat die Bundesagentur
für Arbeit im Jahr 2009 
gefördert.

www.arbeitsagentur.de Quelle: Deutsches Institut für Jugendforschung 1999
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